
E uropa gerät im weltweiten 
Vergleich immer weiter ins 
Hintertreffen – und das trotz 
neuer Rohstoffstrategien. 

Denn die Lieferketten werden von 
einzelnen Ländern immer stärker 
dominiert, wie ein neuer Bericht der 
Internationalen Energieagentur 
(IEA) aufzeigt. Vor allem China hat 
seinen Vorsprung noch weiter aus-
gebaut, besonders bei der Verarbei-
tung kritischer Rohstoffe.

Nun droht der Europäischen 
Union (EU), dass sie ihre selbstge-
setzten Ziele verfehlt: Denn laut dem 
Critical Raw Materials Act (CRMA) 
soll kein Drittland mehr als 65 Pro-
zent eines strategischen Rohstoffs 
liefern. Um diese Ziele zu erreichen, 
hat die EU im Dezember vergange-
nen Jahres mit „Resource EU“ einen 
Aktionsplan veröffentlicht.

Mehr als sechs Monate später ist 
allerdings unklar, ob Europa seine 
Rohstoffstrategie nun wirklich 
schneller umsetzt oder nur neue Re-
geln produziert. Der Resource-EU-
Plan soll die Ziele des CRMA prak-
tisch umsetzen. Vorgesehen sind 
unter anderem ein europäisches 
Zentrum für kritische Rohstoffe, zu-
sätzliche Finanzmittel für Rohstoff-
projekte und ein gemeinsames stra-
tegisches Rohstofflager.

Bislang bleibt die Umsetzung all 
dieser Vorhaben jedoch hinter den 
Erwartungen zurück. Mittlerweile 
zweifeln an der ausreichend schnel-
len Erreichung der Ziele nicht nur 
die Verantwortlichen in der Indus-
trie, sondern auch die europäischen 
Kontrolleure. Das zeigt ein Sonder-
bericht des europäischen Rech-
nungshofs.

EU verliert sich in 
Detaildiskussionen

So bemängeln die Prüfer unter an-
derem, dass sich die EU-Liste kriti-
scher Rohstoffe teils auf veraltete 
Daten stützt. Wichtige Materialien 
wie zum Beispiel Indium – notwen-
dig für moderne Bildschirme, 
Touchscreens und Solarzellen – 
werden nicht berücksichtigt. Auch 
für zentrale Zielmarken des CRMA, 
etwa 10 Prozent heimische Förde-
rung und 40 Prozent heimische Ver-
arbeitung, sehen die Prüfer keine 
nachvollziehbare Herleitung.

So wird die Riege der Kritiker 
an der EU-Rohstoffpolitik zuneh-
mend größer. Jan Giese, Seltenerd-
Experte beim Rohstoffhändler Tra-
dium, vergleicht die aktuelle Situa-
tion auf dem Rohstoffmarkt mit ei-
nem Handwerker, der vor einer 
Häuserreihe stehe. Doch jedes Haus 
brauche unterschiedliche Reparatu-
ren und der Handwerker müsse wis-
sen, welches Werkzeug er wann 
und wo anwende. „Genauso verhält 
es sich mit den Wertschöpfungsket-
ten: Jede hat einen anderen Bedarf 
an Maßnahmen, um resilienter zu 
werden“, sagt er.

Statt über einzelne Instrumente 
zu diskutieren, sollte die EU daher 
besser die Wertschöpfungsketten 
analysieren, empfiehlt er. Darauf ba-
sierend ließen sich dann die passen-
den Strategien auswählen und um-
setzen. Aus diesem Grund zählt er 

sich zu den Befürwortern eines eu-
ropäischen Rohstoffzentrums, aus-
gestattet mit entsprechenden Kom-
petenzen und finanziellen Mitteln. 
Und tatsächlich hat die EU ein sol-
ches in ihrem Aktionsplan angekün-
digt. Auch Bernd Schäfer befürwor-
tet diese Maßnahme. Er ist CEO von 
EIT Raw Materials, einem von der 
EU finanzierten Netzwerk aus For-
schungseinrichtungen und Unter-
nehmen. „Nicht jeder der aufgeliste-
ten kritischen Rohstoffe ist gleich 
kritisch“, erklärt er. „Wir sollten die 
gesamten Wertschöpfungsketten 
betrachten und nicht nur die einzel-
nen Rohstoffe.“ 

In einem EU-Rohstoffzentrum 
könnte daher zunächst ermittelt 
werden: Welcher Rohstoff, in wel-
cher Form wird bis wann benötigt? 
Erst dann könnten Investitionsent-
scheidungen getroffen werden.

Der größte Engpass sei derzeit 
außerdem nicht der Bergbau, son-
dern die Weiterverarbeitung und 
Raffination der Rohstoffe, erklärt 
Schäfer. Ohne eigene Verarbeitungs-
kapazitäten blieben auch Rohstoff-
partnerschaften – ebenfalls ein Teil 
der EU-Rohstoffstrategie – wir-
kungslos. Viele Experten bemän-
geln, dass von Rohstoffpartnerschaf-
ten zwar eine öffentlichkeitswirksa-
me Signalwirkung ausgehe. Darüber 
hinaus mangele es aber an greifba-
ren Erfolgen. So untersuchte etwa 
Jakob Kullik, im Auftrag der Konrad-
Adenauer-Stiftung, die beiden be-
reits lange bestehenden Rohstoff-
partnerschaften Deutschlands mit 
der Mongolei und Kasachstan.

„Das Ergebnis war ernüch-
ternd“, zieht der Politikwissenschaft-
ler an der TU Chemnitz und Autor 
eines Buches zum Thema Seltene 
Erden ein Fazit. „Wenn es bei der 
bloßen Absichtserklärung bleibt 
und der Staat nicht wirklich enga-
giert ist, wird aus der Partnerschaft 
nichts und China wird weiterhin vor 
Ort stärker präsent bleiben.“ Und 
selbst in Australien und Kanada pas-
siere wenig, wenn es um die Zusam-
menarbeit bei Rohstoffprojekten ge-
he. Während die EU noch Struktu-
ren aufbaut, agieren die USA deut-
lich forscher und schneller – und 
kaufen dabei auch europäische Pro-
jekte auf. Tradium-Experte Giese 

verweist auf die Übernahme des bri-
tischen Seltenerdverarbeiters LCM 
durch USA Rare Earth. Auch der Ha-
nauer Magnethersteller Vacuum-
schmelze gehöre einem US-Unter-
nehmen.

„Im internationalen Wettbe-
werb um strategische Rohstoffpro-
jekte beobachten wir, dass in den 
USA häufig eine größere finanzielle 
Entschlossenheit anzutreffen ist als 
in Europa“, sagt Giese. Gleichzeitig 
müsse Europa sicherstellen, dass sei-
ne Raffinerien wettbewerbsfähig 
agieren könnten. „Niedrigere Ener-
giepreise und der Abbau bürokrati-
scher Hürden sind dafür wichtige 
Voraussetzungen“, sagt der Experte.
Im Rahmen seines Aktionsplans will 
die EU auch bürokratische Hürden 
für Rohstoffprojekte abbauen. So 
soll zum Beispiel die Wasserrah-
menrichtlinie überprüft werden.

Ivonne Arenz, Geschäftsführe-
rin des Verbandes Bergbau, Geolo-
gie und Umwelt (VBGU) erklärt: 
Derzeit gebe es zwischen dem be-
schleunigten Ausbau von Rohstoff-
projekten und den strengen Gewäs-
serschutzkriterien ein Zielkonflikt. 

E U

Europas Rohstoffagenda stockt
Die Europäische Union hat im Dezember große Pläne verkündet:  

ein Rohstoffzentrum, strategische Lagerung, eine Finanzierungsplattform. 
Ein halbes Jahr später hat sich wenig getan.

Judith Henke Frankfurt
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Während China viel staatliches 
Geld in seine Rohstoffproduktion 
steckt und finanzielle Anreize 
schafft, hält sich die EU mit Förder-
programmen zurück. Selbst wenn 
ein Projekt im Rahmen des CRMA 
als strategisch eingestuft wird, sind 
damit keine automatischen Förder-
gelder verbunden. DIHK-Außen-
wirtschaftschef Volker Treier sagt: 
„Bis heute ist nicht geklärt, was es 
bedeutet, auf dieser Liste zu stehen.“ 
Es seien zwar Finanzierungspro-
gramme geplant, die aber viel zu 
langsam voranschritten.

Die EU-Förderlandschaft ist 
hochgradig fragmentiert zwischen 
Programmen wie Invest EU, dem In-
novationsfonds und nationalen Töp-
fen wie dem deutschen Rohstoff-
fonds. Im Rahmen des Resource-
EU-Aktionsplans ist daher eine ge-
bündelte Finanzierungsplattform 
geplant. Wann diese an den Start 
geht, ist nicht bekannt. Ursprüng-
lich war das Jahr 2026 in der Diskus-
sion gewesen.

Ebenfalls auf dem Plan steht ei-
ne strategische Lagerhaltung. „Das 
Thema wird seit mehr als drei Jah-
ren diskutiert, ohne dass bislang 
konkrete Schritte erfolgt sind“, sagt 
Giese. Für einige Rohstoffe dürfte es 
inzwischen zu spät sein, kurzfristig 
größere strategische Bestände auf-
zubauen. Die Märkte seien teilweise 
so angespannt, dass die Entnahme 
von zusätzlichem Material die Situa-
tion eher verschärfen könnte.

Mittelfristig aber hält der Exper-
te eine Lagerhaltung für eine gute 
Strategie. „Insbesondere, wenn man 
sie mit Offtake-Vereinbarungen ver-
bindet.“ Dabei geht es um langfristi-
ge Verträge zwischen einem Produ-
zenten und einem Abnehmer. Der 
Käufer verpflichtet sich darin, einen 
festgelegten Teil der künftigen Pro-
duktion des Herstellers zu kaufen. 
Das sichert dem Hersteller feste Ein-
nahmen und minimiert das Marktri-
siko. Abnahmevereinbarungen wie 
diese könnten Rohstoffprojekte ge-
genüber Investoren attraktiver ma-
chen. �

Nun hofft Arenz, dass es bei einer 
Überprüfung nicht nur um die Leit-
linien zur Auslegung des Gesetzes 
gehe. „Die EU muss jetzt den Mut 
haben, die rechtlichen Konflikte an 
der Wurzel zu packen“, fordert sie.

Tatsächlich warnt der Europäi-
sche Rechnungshof, dass die Bedin-
gungen in der EU dazu geführt ha-
ben, dass Verarbeitungskapazitäten 
eher ab- als aufgebaut werden. So 
sind rund die Hälfte der Aluminium-
kapazitäten verloren gegangen.

USA kauft auchA 
europäische Projekte

Graeme Train, Leiter der Metall- 
und Mineralienanalyse beim Roh-
stoffhändler Trafigura, warnt daher: 
„Bestehende Raffinationskapazitä-
ten sollte Europa nicht für selbstver-
ständlich halten.“ In den vergange-
nen zehn Jahren seien nämlich be-
reits dreißig Prozent der Schmelzen 
entweder geschlossen oder in ihren 
Kapazitäten zurückgefahren wor-
den. Sie seien nicht mehr profitabel 
gewesen.




